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Vorwort

Zum Glück gibt es Gott

Einmal im Jahr beteilige ich mich bei den „Anstößen“ und „Mor-
gengedanken“ des SWR. Das sind kleine Radio-Impulse von drei 
Minuten, frühmorgens, bevor der Familien- oder Berufsalltag los-
geht. Im Jahr 2013 fielen meine Sendungen auf die Woche zwi-
schen Volkstrauertag und Ewigkeitssonntag. Das passte gut, denn 
ich wollte gerne über den Verlust unseres Sohnes 15 Monate zuvor 
berichten. Ich wollte erzählen, wo und wie mir der Glaube bei der 
Aufarbeitung geholfen hatte. 

Natürlich war es eine steile Herausforderung, so etwas im Pro-
gramm eines Gute-Laune-Senders unterzubringen. Aber dann wur-
de es noch komplizierter. Man teilte mir mit, dass ausgerechnet in 
dieser Woche in allen Sendern der ARD die Themenreihe „Zum 
Glück“ laufe. Auch die geistlichen Impulse am Morgen sollten da-
rauf eingehen. Aber wie sollte ich über das Glück sprechen, wenn 
mein Thema doch das Leid und die Trauer waren? 

Die „Rundfunkpfarrerin“, die Beauftragte für kirchliche Sendun-
gen beim SWR, machte mir Mut, beim Thema zu bleiben. Schließ-
lich lag die Woche ja doch in einer Zeit, in der viele Menschen an 
den Tod erinnert werden. So wuchs in mir die Überzeugung, dass es 
durchaus gut ist, wenn uns die Themen Glück und Tod gleichzeitig 
begegnen. Es verhindert jedenfalls eine oberflächliche Vorstellung 
vom Glück im Sinne von Spaß und Party. Wer glücklich sein will, 
muss auch mit dem Tod umgehen können und darf ihn nicht einfach 
ausklammern.

Ich bin nicht sicher, wie begeistert die Redakteure von meinen 
Themen waren. Aber zahlreiche Leseranfragen und Zuschriften 
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machten deutlich, dass ich wichtige Fragen berührt hatte. Aufgrund 
dieser kleinen Rundfunkandachten hat der SCM-Verlag die Bitte an 
mich herangetragen, das Erlebte ausführlicher in einem Buch nie-
derzuschreiben. Dieser Bitte bin ich gerne nachgekommen. Zum 
einen hoffe ich, dass meine Ausführungen so manchem Leser ein 
hilfreicher Begleiter in der eigenen Trauer sein können. Zum an-
deren – das gebe ich gerne zu – ist das Schreiben auch Teil meiner 
eigenen Verarbeitung des erfahrenen Leids.

Wolfgang Kraska
Sommer 2014
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Erster Teil: 

Tod und Trauer erleben
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Der Schock – 

wie wir den Tod unseres Sohnes erlebt haben

1. Und plötzlich bricht die Welt zusammen

Natürlich gibt es sie – die schrecklichen Unfälle, bei denen junge 
Menschen ums Leben kommen, die schlimmen Krankheiten, die 
Mütter und Väter dahinraffen, obwohl sie noch so dringend ge-
braucht werden, und auch die tragischen Suizide, bei denen Men-
schen sich selbst töten, weil sie einfach keine Perspektive mehr für 
sich sehen. Wir kennen die Geschichten aus dem Fernsehen und aus 
der Zeitung. Aber dorthin schaffen sie es auch nur, weil sie so selten 
sind. Und vielleicht auch, weil sie etwas Grusel liefern. Wir haben 
davon gehört, darüber gelesen und darüber gesprochen – aber dass 
es uns selbst einmal treffen könnte? Unvorstellbar!

Bis zu dem Tag, an dem uns die grausame Nachricht erreicht und 
alles verändert. Das kann doch nicht stimmen. Das darf doch einfach 
nicht wahr sein. Es dauert eine Zeit lang, bis wir begreifen, welche 
Information wir da gerade bekommen haben. Ganz langsam begin-
nen wir zu ahnen, was das gerade Gehörte bedeutet, und nach und 
nach werden uns die Folgen klar. Vielleicht hatten wir auch Zeit, uns 
mit dem endgültigen Ende auseinanderzusetzen, weil eine quälende 
Phase zwischen Hoffen und Verzweifeln dem Tod vorausgegangen 
ist. Mal waren die Aussagen der Ärzte einfach nur deprimierend, 
mal gab es da doch noch eine kleine Besserung, die uns hoffen ließ. 
Aber am Ende traf uns die Nachricht doch wie ein Hammer. Es ist 
aus. Der Tod hat gesiegt.
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Tränen, Trost und Fragen

In solchen Situationen befinden wir uns wie in einem Trancezustand. 
Unsere Seele scheint uns gegen die Außenwelt abzuschirmen, damit 
wir Raum haben, um den Schock zu verarbeiten, um zu trauern. Die 
innere Leere ist bedrohlich und bedrückend, und wir fragen uns: 
Wie sollen wir weiterleben? Werden wir jemals wieder lachen und 
uns am Leben freuen können? Was füllt diese Leere? Meine Frau 
und ich haben einen solchen Prozess durchlebt, nachdem uns mit-
ten im Sommerurlaub die Nachricht vom Tod unseres jüngsten Soh-
nes erreicht hat. 28 Jahre war er jung, als er plötzlich von uns ging. 
Das ist doch kein Alter zum Sterben! Viele Fragen brachen auf und 
mussten beantwortet werden. Die Auseinandersetzung mit diesen 
Fragen ist längst noch nicht abgeschlossen. Aber wir sind dankbar, 

dass uns der Glaube bis 
zum heutigen Tag getra-
gen hat. Und wir sind zu-
versichtlich, dass er das 
auch weiterhin tun wird.
Der Glaube? Wer weiß, 
dass es Gott gibt und 

dass wir jederzeit und mit allem zu ihm kommen können, ist gut 
dran. Aber dieses Wissen abzurufen und zu aktualisieren ist in aku-
ten Leidsituationen weder selbstverständlich noch leicht. Auch nicht 
für Christen, die es eigentlich gewohnt sind, ihr Leben mit Gott zu 
gestalten. In Krisen wie dem viel zu frühen Tod naher Angehöri-
ger wird der Glaube entweder vertieft und gestärkt. Oder er nimmt 
Schaden und zerbricht schlimmstenfalls sogar. Jedenfalls bleibt er 
nicht unberührt und unverändert. Jetzt muss er uns Antworten geben 
und vor allem innerlich tragen. Oder er ist nichts wert und wird im-
mer mehr verblassen und versickern. Ganz klar, zuerst braucht un-

In Krisen wie dem viel zu frühen Tod 
naher Angehöriger wird der Glaube 
entweder vertieft und gestärkt. Oder er 
nimmt Schaden und zerbricht schlimms
tenfalls sogar. 
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sere Seele Hilfe und Zuwendung. Tränen und Trost haben Vorrang. 
Aber schon bald brechen auch tiefe Fragen auf. Wie passt das alles 
zusammen? Wie bringe ich es in Einklang mit dem, was ich über 
Gott zu wissen meinte? 

Drei zentrale Themen

Drei Dinge haben uns und unseren Glauben in der Zeit nach dem 
Tod unseres Sohnes gerettet. Erstens: eine nüchterne Theologie, die 
der Botschaft von der Liebe und Gnade Gottes vertraut. Zweitens: 
das tröstende, unmittelbare Wirken des Heiligen Geistes. Und drit-
tens: die neutestamentlichen Aussagen über das Jenseits und das 
Leben nach dem Tod. Wie auch immer das aussehen wird. Dieser 
letzte Aspekt ist uns besonders wichtig geworden. Deshalb lautet 
der Titel dieses Buches auch „Auf Wiedersehen im Paradies!“ Sie 
werden im weiteren Verlauf noch erfahren, wie es zu diesem Satz 
gekommen ist. Ich erzähle hier zum einen davon, wie es uns er-
gangen ist; zum anderen sind mir aber auch diese drei theologi-
schen Aspekte sehr wichtig. Hier begegnen uns nämlich genau die 
Fragen, auf die wir gerade jetzt Antwort brauchen. Dabei weiß ich 
natürlich: Jedes Schicksal ist anders, und jeder bringt seine eigenen 
Vorerfahrungen mit, wenn er sich existenziell mit dem Tod ausei-
nandersetzen muss. 

Ihr eigenes Erleben wird sich von meinem und dem meiner Frau 
unterscheiden. Vermutlich treiben Sie nicht alle Fragen in gleichem 
Maße um wie uns, und vielleicht ist deshalb nicht jedes Kapitel 
in gleicher Weise bedeutsam für Sie. Aber es geht auch gar nicht 
darum, alles aufzunehmen und zu übernehmen, was im Folgenden 
zu finden ist. Setzen Sie Ihre eigenen Akzente. Lesen Sie, was Sie 
besonders bewegt, und wählen Sie die Reihenfolge, die für Sie hilf-
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reich ist. Deshalb werden Sie immer wieder Verweise auf weiter-
führende und vertiefende Kapitel finden. So können Sie selbst den 
einzelnen Fragen das Gewicht geben, das Ihrer Situation entspricht. 

Noch ein letzter Hinweis: Sie sollten wissen, dass unser Sohn 
zehn Jahre an einer schweren psychischen Erkrankung gelitten hat 
und durch Suizid aus dem Leben geschieden ist. Das ist sicher eine 
spezielle Thematik, und mit ihr verbinden sich besondere Fragen, 
die über die Abschiedsschmerzen bei einem „normalen“ Todesfall 
hinausgehen. Aber so wie dieses Thema an dieser Stelle nur am 
Rand und zum Schluss vorkommt, so ist es auch für die Inhalte des 
Buches nicht bestimmend. Gleichwohl gibt es gegen Ende auch zu 
dieser Thematik einige wichtige Hinweise.
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2. Ein Anruf ändert unser Leben

Es ist ein wunderschöner Tag. Eigentlich. Hinter uns liegt eine Wan-
derung in den Walliser Alpen. Sehr schön, nur etwas zu heiß zum 
Wandern, denn es ist Ende August. Aber am Abend ist es angenehm 
kühl, und von der Terrasse unseres Ferien-Chalets genießen wir die 
Aussicht auf die Berge und den Sonnenuntergang. Die erste von drei 
Urlaubswochen geht zu Ende. Gegen 23.00 Uhr klingelt das Handy 
meiner Frau. Am anderen Ende der Leitung ist der diensthabende 
Arzt einer Klinik. Er habe eine schlimme Nachricht. Unser Sohn 
Michael sei tot. Meine Frau ist wie benommen, kann nicht glauben, 
was sie gehört hat. Kann vor allem nicht weiter zuhören. „Ich lege 
jetzt erst mal auf und rufe gleich zurück“, sagt sie. 

Sie berichtet mir, was sie gerade erfahren hat. Fassungslos, wie 
gelähmt sitzen wir da. Es dauert eine Zeit lang, bis die Information 
vom Kopf ins Herz getropft ist und die Tränen uns überwältigen. 
Kann das denn wahr sein? Liegt nicht vielleicht ein Irrtum vor? Eine 
Verwechslung? Nachdem wir uns einigermaßen beruhigt haben, 
übernehme ich es, noch einmal in der Klinik anzurufen. Ich lasse 
mir alles noch einmal erzählen, frage nach und erfahre weitere Ein-
zelheiten. Wir bekommen die Telefonnummer einer Polizeidienst-
stelle, bei der wir uns gleich morgen melden sollen. 

Schweigen und Grübeln

Den Rest der Nacht verbringen wir damit, zu weinen und zu beten 
und gelegentlich den einen oder anderen Gedanken zum Tod unseres 
Jungen zu äußern. Aber viel reden wir nicht. Die meiste Zeit brüten 
wir still vor uns hin. An Schlaf ist nicht zu denken. Nach einiger Zeit 
fangen wir an, unsere Koffer zu packen. Gleich morgen früh werden 
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wir den Urlaub abbrechen und nach Hause fahren. Auf der langen 
Autofahrt ergeht es uns nicht viel anders. Wir reden nur wenig und 
grübeln vor uns hin. Jeder ist mit seinen eigenen Gedanken und 
Gefühlen beschäftigt. Und doch ist es gerade jetzt gut, einander zu 
haben und sich gemeinsam auf den schweren Nachhauseweg zu ma-
chen. Die Polizei ruft auf dem Handy an und fragt, wann wir vorbei-
kommen können, um einige Unterschriften zu leisten und ein paar 
Habseligkeiten und Fundstücke unseres Sohnes abzuholen. Viel ist 
es nicht, was wir hinterher in einem braunen Papiersack überreicht 
bekommen. Vor allem die leere, blutverschmierte Umhängetasche 
unseres Sohnes. Sie lässt erahnen, wie schrecklich sein Tod gewesen 
sein muss. Ich will das alles gar nicht so genau wissen. Er hat sich 
vor einen ICE geworfen, sagt man uns. Auch das noch! Was mag das 
wohl mit dem Lokführer gemacht haben? Der habe nur ein dump-
fes Rumpeln wahrgenommen, sagt man uns später. Für ihn war es 
bereits der siebte Vorfall dieser Art, erfahren wir. Trotzdem wird er 
seinen Dienst erst nach ein paar Tagen wieder aufnehmen können. 
Kann man sich an so etwas jemals gewöhnen? 

Wie genau wollen wir es wissen?

Ich habe genügend Informationen. Aber meiner Frau reichen sie 
nicht. Sie will alles möglichst genau wissen und stellt viele Detailfra-
gen. Sie grübelt darüber nach, wie schnell unser Sohn wohl tot war, 
wie lange er womöglich gelitten hat. Zuhause studiert sie akribisch 
die Dokumente, stößt auf unterschiedliche Angaben über den Todes-
zeitpunkt im Polizeibericht und der Sterbeurkunde, die sich aber bald 
aufklären lassen. Nach einigen Tagen ruft sie noch zweimal bei der 
Polizei an, um Fragen zu klären, die ihr im Nachhinein gekommen 
sind. Wegen des schlimmen Zustandes der Leiche verzichtet die Po-



19

lizei auf eine direkte Identifizierung durch uns. Wir beschränken uns 
darauf, ein Tattoo zu beschreiben, das unser Sohn auf dem Oberarm 
trug. Für mich sind die Fakten und Funde völlig eindeutig. Ich habe 
keine weiteren Fragen. Aber weil keine Ausweispapiere gefunden 
wurden, wird meine Frau 
den Gedanken nicht los, 
es könne sich trotz allem 
um einen Irrtum handeln. 
Vielleicht ist unser Sohn 
ja in Wahrheit nach Spanien oder sonst wohin geflogen. Also erkun-
digt sie sich bei der Polizei ganz genau nach der Stelle, an der alles 
passiert ist. 

Wir besichtigen den Unfallort und suchen akribisch nach Spu-
ren. Sorgfältiger als die Polizei offensichtlich. Zum Glück hat es 
inzwischen geregnet. So bleibt uns der Anblick von Blutspuren er-
spart. Aber wir finden tatsächlich mehrere eindeutige Überbleibsel. 
Seine Gürtelschnalle mit einem zerrissenen Stück des Gürtels. Ein 
inzwischen verwitterter Kontoauszug, auf dem fast nichts mehr zu 
lesen ist – außer dem Namen unseres Sohnes. Einen Teil der zer-
splitterten Krankenversicherungskarte – und wieder ausgerechnet 
jener Teil, auf dem sein Name steht. Der Name unseres Sohnes. Und 
sein Portemonnaie – allerdings leer, ohne Geld und Papiere. Aber 
eindeutig seines. 

Jeder trauert anders

Nun haben wir endgültig Gewissheit. Ich jedenfalls. Meine Frau 
wird trotzdem nach einigen Tagen ein weiteres Mal zu dieser Stel-
le fahren. Ohne mich. Sie möchte vor Ort noch einmal gedanklich 
rekonstruieren und innerlich nachvollziehen, wie unser Sohn ums 

Der Ton zwischen uns wird schärfer. Ich 
verarbeite diesen Verlust offensichtlich 
anders als sie. Typisch Mann?
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Leben gekommen ist. Ich brauche das wirklich nicht und habe we-
nig Verständnis für ihr Anliegen. Es ist doch alles klar. Was soll das 
also? Der Ton zwischen uns wird schärfer. Ich verarbeite diesen Ver-
lust offensichtlich anders als sie. Typisch Mann? In den nächsten 
Wochen erleben wir noch manches Mal, dass wir die Art, wie der 
andere mit der Trauer umgeht, nicht nachvollziehen können und es 
zu Spannungen zwischen uns kommt. Ich hatte davon gehört und 
gelesen, wie sehr ein solcher Todesfall auch die Ehe belasten kann. 
Bis hin zur Trennung. Das stand für uns in keinem Augenblick zur 
Debatte. Aber ich verstehe inzwischen besser, welche hochsensib-
len, nicht immer rationalen Prozesse dabei ablaufen und warum sie 
so tief in die Beziehung eingreifen. Jedes Kritisieren, Hinterfragen, 
jede Geste der Ablehnung und jede Form von Unverständnis wiegt 
ungemein schwer. Viel verletzender als in den normalen Zeiten einer 
Ehe. Das gilt auch für die Entscheidungen, die wir in den nächsten 
Tagen zu treffen haben.




